
Von Max Ferstl und Tim Frehler

Stuttgart/München – Seit ein paar Tagen
ist diese Zahl in der Welt: 18. Wenn am
kommenden Sonntag Bundestagswahl wä-
re, würden laut dem jüngsten ARD-
Deutschlandtrend 18 Prozent der Deut-
schen die AfD wählen – genauso viele wie
die SPD. Die AfD auf Augenhöhe mit der
Kanzlerpartei? Bei den Parteien läuft die
Suche nach den Ursachen. Oder genauer:
nach einem Schuldigen. Unions-Chef
Friedrich Merz zum Beispiel war sich
schnell sicher: Für den Zustand der AfD sei-
en „ganz überwiegend die Regierung und
insbesondere die Grünen verantwortlich“.
Deren Bundesvorsitzende Ricarda Lang
wiederum empfahl, nicht „mit dem Finger
auf andere zu zeigen“, was allerdings nicht
für sie selbst zu gelten scheint: „Jeder
trägt hier ein Stück Verantwortung“. Es
gibt also noch Aufklärungsbedarf: Woher
kommt der scheinbar unerwartete Höhen-
flug der AfD? Wie nachhaltig ist er? Und ist
die Aufregung gerechtfertigt? Ein Über-
blick über die wichtigsten Fragen und Ant-
worten.

Wie belastbar sind Wahlumfragen?
Grundsätzlich haben auch seriöse Umfra-
gen wie der Deutschlandtrend gewisse Un-
sicherheiten. Demoskopen sprechen von
der „Schwankungsbreite“. Das heißt: Die
gemessene Zustimmung für eine Partei ist
weniger als exakter Wert zu verstehen,
sondern als Korridor. Im Deutschland-
trend beträgt die Schwankungsbreite zwei
Prozentpunkte, das heißt, die Zustim-
mung für die AfD liegt eigentlich zwischen
16 und 20 Prozent. Dazu kommt die zeitli-
che Entwicklung: „Erhebungen sind ein
bisschen zittrig“, sagt Thomas Gschwend,
Wahlforscher an der Universität Mann-
heim. „Da kann es schon mal zwei Prozent-
punkte hoch oder runtergehen – auch
wenn die Zustimmung de facto identisch
bleibt.“ Er plädiert generell für einen un-
aufgeregteren Umgang mit Umfragen.

Welche Schlüsse lassen sich aus den
jüngsten Erhebungen ziehen?
Blickt man auf die vergangenen Monate,
lässt sich festhalten, dass die AfD tatsäch-
lich populärer geworden ist. „Diesen
Trend zeigen nicht nur einzelne Umfra-
gen, sondern alle seriösen Institute“, sagt
der Politikwissenschaftler Kai Arzheimer.
Bis vor einem Jahr sei die AfD lange Zeit
bei elf oder zwölf Prozent herumgedüm-
pelt. Seit dem Herbst steigen die Zustim-
mungswerte, 13 Prozent, 14 Prozent, mal
15. „In den vergangenen zwei Monaten hat
die AfD dann noch mal zugelegt. Jetzt
steht sie vermutlich besser da als je zuvor“,
sagt Arzheimer. Das AfD-Hoch gibt es al-

so. Allerdings messen Umfragen politi-
sche Stimmungen, nicht Wählerstimmen
– ein wichtiger Unterschied. Arzheimer zu-
folge ist es demnach überhaupt nicht si-
cher, dass sich diese Stimmung genau so
in Wahlergebnisse umsetzt. Jüngstes Bei-
spiel: Die Grünen glänzten in der vergange-
nen Legislaturperiode lange in den Umfra-
gen, galten zwischendurch sogar als mögli-
che Kanzlerpartei. Doch am Wahltag reich-
te es gerade noch für 14,8 Prozent.

2018 kam die AfD schon einmal auf 18
Prozent. Wie nachhaltig sind die Werte
dieses Mal?
Dazu wagen die Wahlforscher aus Grün-
den der Seriosität keine Prognose. Dass
die Partei nach dem ersten Höhenflug ab-
gestürzt ist, muss jedenfalls nicht viel hei-
ßen. Das Personal, die politischen Rah-
menbedingungen haben sich ebenso ver-
ändert wie die Ausrichtung der Partei.
„Die AfD von heute ist nicht die AfD von
2018“, sagt Thomas Gschwend. Zu dem
Schluss kommt auch ein aktuelles Gutach-
ten des Deutschen Instituts für Menschen-
rechte: „Die Gefahr, die von der AfD für die
freiheitliche demokratische Grundord-
nung“ ausgehe, sei mittlerweile erheblich,
heißt es dort. Bezüglich der Umfragen
zeigt ein Blick in die Vergangenheit
Gschwend zufolge allerdings, dass zur Mit-
te einer Legislaturperiode Regierungspar-
teien tendenziell unpopulärer werden. Da-
von profitiere die Opposition. Doch dieser
Trend kehre sich vor Wahlen häufig um.

Wer ist „schuld“ an der wachsenden Zu-
stimmung zur AfD?
Woher die neuen AfD-Fans kommen, ist
schwer zu messen. Schon deshalb, weil

sich viele Menschen nicht zuverlässig dar-
an erinnern könnten, welche Partei sie
beim letzten Mal gewählt haben, sagt der
Politikwissenschaftler Kai Arzheimer. Der
These von Friedrich Merz, der zufolge die
Grünen hauptverantwortlich für das Er-
starken der AfD seien, kann er wenig abge-
winnen. Die Grünen und die AfD lägen
„maximal weit“ auseinander. „Sie haben
ganz unterschiedliche Profile von Wähle-
rinnen und Wählern. Die Vorstellung, dass
jemand von den Grünen zur AfD wechselt,
ist albern.“ Er halte andere Gründe für
plausibler: dass sich die AfD als einzige
Partei klar an der Seite Russlands positio-
niert. Dass die Regierung ein zerstrittenes
Bild abgibt. Oder dass das Migrationsthe-
ma, seit jeher mit der AfD verknüpft, gera-
de wieder besonders aktuell ist.

Welche Rolle spielen CDU und CSU?
Friedrich Merz hat einmal gesagt, als Vor-
sitzender der CDU könne er die AfD halbie-
ren. Bislang hat es nicht geklappt. Und es
ist fraglich, dass er es noch schaffen kann.
„Es gibt einen großen Teil der AfD-Wähler-
schaft, den die Union nicht erreichen
kann“, sagt Anna-Sophie Heinze, Politik-
wissenschaftlerin an der Universität Trier.
Auch nicht, wenn es die Union mit ver-
schärfter Rhetorik versucht. Im Gegenteil.
In einer Rundmail sprach Merz am vergan-
genen Wochenende vom „Justemilieu der
Regierungsparteien“, bei dem „die ganz
normalen Bürgerinnen und Bürger“ kein
Gehör mehr fänden. Der Politikwissen-
schaftler und Populismus-Experte Marcel
Lewandowsky sieht in solchen Äußerun-
gen eine Kulturkampfrhetorik, wie man

sie etwa von den Republikanern aus Flori-
da kenne: „Studien zeigen aber, dass man
damit eher zur Etablierung und zur Wähl-
barkeit der Rechtsradikalen beiträgt.“

Hilft der Streit innerhalb der Regierung
der AfD?
SPD, Grüne und FDP streiten gerade vor al-
lem um das Heizungsgesetz. Futter für die
AfD? „Es macht ihre Rhetorik auf jeden
Fall einfacher“, sagt Anna-Sophie Heinze.
Es schimpft sich leichter auf die politische
Elite, wenn sich die Regierung in den Haa-
ren liegt. Zwei Drittel der AfD-Sympathi-
santen gaben im Deutschlandtrend an, ih-
re Stimme aus Enttäuschung über die an-
deren Parteien der AfD geben zu wollen.
Die Vorstellung, dass die Umfragewerte
der Populisten schrumpften, wenn eine
Regierung gute Politik mache, sei aber
„sehr romantisch“, sagt Heinze. „Egal, was
man vom Heizungsgesetz hält, wie es zu-
stande kam und wie es erklärt wird, das ist
nur ein Teilaspekt.“

Wer wählt die AfD?
Typisch für Wähler der AfD sind maßgeb-
lich zwei Eigenschaften: „Man sieht auf
der einen Seite ein teils geschlossen rech-
tes Profil“, sagt Marcel Lewandowsky. Da-
bei gehe es vor allem darum, Migration ab-
zulehnen. Dass solche Ressentiments
noch verbreitet sind, zeigt etwa die Leipzi-
ger Autoritarismus-Studie 2022. Dem-
nach teilten 17 Prozent der Befragten aus-
länderfeindliche Ansichten, in Ostdeutsch-
land sogar 33 Prozent. Die zweite Eigen-
schaft vieler AfD-Anhänger sei ihre popu-
listische Einstellung: Die ist geprägt von

der Unterscheidung zwischen den „klei-
nen Leuten“ auf der einen Seite und „den
Eliten“ auf der anderen. Nicht jeder AfD-
Wähler habe dieses Profil, sagt Lewandow-
sky. Es sei aber im Durchschnitt unter den
Anhängern stark ausgeprägt. Außerdem
gelten die Wähler der AfD als wenig aufge-
schlossen für andere Parteien. Lewandow-
sky vergleicht das mit einer Zwiebel: „Die
Wählerschaft jeder Partei hat Schichten.
Je weiter man zum inneren Kern vor-
dringt, desto stärker die Bindung der Wäh-
ler an die Partei.“ Diese Gruppe der abso-
lut Überzeugten, sei bei der AfD besonders
groß, verglichen mit anderen Parteien.

2024 sind Landtagswahlen in Branden-
burg, Sachsen und Thüringen. Welche
Folgen könnte ein starkes AfD-Ergeb-
nis dort haben?
In Umfragen schneidet die AfD im Osten
derzeit besonders gut ab, könnte in einzel-
nen Ländern, etwa Thüringen, sogar
stärkste Kraft werden. „Die AfD ist gerade
dort stark, wo sie am radikalsten auftritt“,
sagt Anna-Sophie Heinze. „Die Partei hat
es geschafft, trotz eines Kurses der Radika-
lisierung mehr Menschen zu mobilisie-
ren.“ Wer dort noch Mitglied sei, wisse ge-
nau warum. Starke Wahlergebnisse der
AfD könnten den anderen Parteien beson-
dere Akrobatik bei der Regierungsbildung
abverlangen: „Vor allem die CDU muss
sich fragen, inwiefern sie den Unvereinbar-
keitsbeschluss mit der Linken aufrechter-
halten kann“, sagt Heinze. Außerdem stel-
le sich die Frage, wie klug es ist, im Vorfeld
gegen die Grünen zu wettern, die man hin-
terher für eine Koalition brauchen könnte.

Die unheimlichen
18 Prozent

In Umfragen ist die Zustimmung zur AfD stark
gestiegen. Wer würde die Partei wählen, und warum
gerade jetzt? Antworten auf die wichtigsten Fragen

2018 lag die AfD in Umfragen schon mal bei 18 Prozent, da war Tino Chrupalla noch nicht ihr Chef. FOTO: S. KAHNERT/DPA

Wenn am Sonntag
Bundestagswahl wäre...
Umfrageergebnisse der AfD von acht Instituten
im Durchschnitt. Der hellblaue Bereich zeigt die
Unschärfe der Umfragen. Angaben in Prozent.

Mittelwert Spanne der Ergebnisse
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